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Mit hoher Conceſſion. 


Bemmnel und Ünteligen - star | 


von und für 


Schleſien, die Lauſitz und die angrenzenden Provinzen. 
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Freitag, den 25. Juni 
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eee 
Ueber die fernere Beibehaltung unſerer Blaͤtter erſuchen wir die geehrten Intereſſenten vor dem Ablauf des Quartals 


ſich gefälligft zu erklären, um die Auflage darnach beſtimmen zu konnen. 


Da von jetzt ab nur gegen Vorzeigung des gelöften 


Coupons am jedesmaligen neuen Quartale die Blätter verabfolgt werden, fo erfuchen wir, bei der letzten Nummer den Praͤ⸗ 


numerations⸗Preis 
handlungen nehmen 
großere Schrift wird verhaͤltnißmaͤßig berechnet. 
unentgeldliche Aufnahme. 
Mittag aufgeben zu wollen. 


von 1 Sgr. 6 Pf. gefaͤlligſt zu effeftuiren. — Alle Wohlloͤblichen Koͤnigl. Poſtaͤmter, ſo wie alle Buch⸗ 
Beſtellungen an. — Inſertionsgebuͤhren betragen aus gewoͤhnlicher Schrift die Spalten-Zeile 1 Sgr., 
Anzeigen von Behörden, wo keine Fonds vorhanden find, finden jederzeit 


Die zu den beſtimmten Tagen gewuͤnſchten Inſerate, erſuchen wir den Tag zuvor bis ſpaͤteſtens 
Liegnitz, den 22. Juni 1847. 


ie Redaction der Sileſia. 


Wer tr igt die Schuld? 
(Eingeſandt.) 

Das Bier iſt bekanntlich ein ſehr geſundes Ge— 
tränk beſonders für Perſonen die ſich viel Bewegung 
machen und dabei körperlicher Kräfte bedürfen. Ein 
weſentlicher Fortſchritt daher iſt, daß man in neu— 

er Zeit beſonders ſeit Errichtung des deutſchen Zoll— 
vereins von Staatswegen für Herſtellung eines gu— 
Be Bier's ſorgt und dagegen den Branntwein durch 
Auflegung eines ſtarken Impoſt's möglichſt durch das 

ter zu erſetzen ſucht. Vortheilhaft find große Braur- 
reien, da ſie gutes, ſich gleichbleibendes Bier mög⸗ 
lichſt wohlfeil liefern, weshalb auch das Brauwe— 
ſen faſt überall unter polizeilicher Aufſicht genom— 
men iſt und in der That iſt gutes Bier ſeitdem faſt 
überall gewöhnlich geworden. ö N 

„Deſſen können wir uns aber in L. nicht rühmen; 
wir haben hier zwar eine große mit allem nur ir 
gend nöthigen Inventar verſehene, gut eingerichtete 

tadtbrauerei die uns aber in der That ſchlechtes, 
unſchmackhaftes Bier liefert. 

Vor längerer Zeit iſt &......r Bier weit und breit 
das beſte geweſen, jetzt würde dasſelbe buchſtäblich 
gar keine Abnahme finden wenn die Stadtbrauerei 
nicht ein Monopol beſäße, was zu vielen Klagen 
und Aergerniſſen ſchon geführt hat. 

Es ſind nämlich einige Wirthe, welche Schenk— 
wirthſchaften die der Magiſtrat zu verpachten hat 
betreiben, contractlich verbunden, das Bier welches 
ſie ausſchänken, von der ſtädtiſchen Brauerei zu 
nehmen, ſofern nur das Bier das ſogenannte Bier⸗ 
gewicht hat. Dieſe Wirthe, die gemeiniglich eine 
hohe Pacht bezahlen müſſen, find deshalb wahrlich 
übel daran, denn die Erfahrung hat ſattſam ge⸗ 
lehrt, daß Bier welches möglicherweiſe das Bierge- 
wicht hat, doch häufig kaum genießbar iſt. Die 
ſtädtiſche Brau⸗Commune führt zunächſt die Aufſicht 
über die Stadtbrauerei und hat zur beſonderen Wahr⸗ 
nehmung ihres Intereſſes eine Deputation erwählt. 
Trotzdem die Brau⸗Deputirten bei jedesmaligem 


Brauen perſönlich zugegen ſind, die jedesmalige Auf⸗ 
ſicht fuhren, eine Anordnung die früher nicht in ſo 
ausgedehntem Maaße ſtattfand, iſt und bleibt das 


Bier ſchlecht und hier macht ſich recht eigentlich das 


Sprichwort geltend: „Viele Köche verderben den 
Brei!“ Wir bitten deshalb die Brau-Commune um 
Beantwortung der Frage: Wer trägt die Schuld, 
daß ſeit der genauen Oberaufſicht der Braudeputation 
das Bier ſchlechter als früher iſt? Wollte man uns 
darauf antworten, daß die hohen Getreide- und Ho⸗ 
pfenpreiſe bei der nur geringen Preiserhöhung des 
Biers nicht erlaubten, dasſelbe in beſſerer Qualität 
herzuſtellen, ſo würden wir darauf entgegen, daß 
man nach dem geſteigerten Getreidepreiſe, wie das 
ja anderwärts auch geſchieht, auch den Preis des 
Biers erhoͤhen könnte, ſofern dasſelbe nur immer 
von gleich guter Qualität geliefert würde. Der 
Preis des Biers iſt erhöht, die Qualität aber ſchlech— 
ter geworden, rechtfertigt ſich dieſe Maaßregel? — 
Wer trägt nun die Schuld? Läßt die Brau⸗Com⸗ 
mune zur Herſtellung guten Bieres dem Brauer nicht 
die hinreichenden Ingredienzen zukommen? 

Iſt das Inventar oder ſonſt etwas zur Braue— 
rei nöthiges mangelhaft geworden? Trägt der Stadt⸗ 
brauer die Schuld? ö ine 

Es iſt wahrlich an der Zeit, daß das Publikum 
endlich einmal hierüber belehrt würde. Es iſt trau⸗ 
rig, daß alle Pachtbrauereien der benachbarten Doͤr— 
fer beſſeres Bier als die, mit ſo großen Koſten in 
Betrieb erhaltene, Stadtbrauerei liefern und dieje⸗ 
nigen Wirthe, welche nicht gezwungen find, ihr Bier 
von derſelben zu nehmen, aus der Nachbarſchaft ſich 
beſſeres Bier holen. 

Wir wollen hiermit der Brau⸗Deputation und 
auch dem Brauer keinen Vorwurf, denn beide ha⸗ 
ben eine gewiſſermaßen ſchwierige Stellung, aber 
einen Vorſchlag zum Beſſerwerden machen. Eines⸗ 
theils ſcheint die Brau-Deputation nur die noth⸗ 
dürftigſten Ingredienzen zum Brauen zu verabrei— 
chen und dennoch verlangt man ein gutes Bier. 


Die Brau-Deputation bedacht zu ſparen und Haus 
zu halten, vermag vielleicht auch nicht ohne den 
Willen der ganzen Commune die Ingredienzen reich— 
lich verabfolgen können und fo greift der Brauer 
um feinem Renomse nicht zu ſchaden nach billigen 
Kunſtmitteln und Hopfen-Surrogaten, als Wermuth, 
Bitterklee u. ſ. w., aber alle dieſe Mittel können den 
reinen guten Biergeſchmack nicht erſetzen und ſcha— 
den obenein der Geſundheit. 3 

Andere Zuſätze, die wir namentlich im vorigen 
Jahre im Biere gefunden, als Lakritzenſaft, Ingwer, 
Kardamom, und andere Panſchereien, können zur 
Güte des Bieres nichts thun, wenn fehlerhaftes 
Brauen dasſelbe unſchmackhaft hervorgebracht hat. 

Es ſcheint uns als ob das jetzige Bier zu viel 
Hopfen- und Wermuththeile und zu wenig Malz⸗ 
theile enthält, daher oft der bittere Geſchmack, der 
bei dem oft ſo ſehr dummen wäſſerigen Gehalte wahr— 
haft widerlich, gallicht iſt. a 

Das Malz ſcheint uns zu wenig Zuckerſtoff zu 
entwickeln, auch fehlerhaft gedörrt zu fein und die 
unmittelbare Folge davon iſt, daß das Bier ſich 
nicht lange haͤlt und leicht ſäuerlich wird, noch be: 
vor es auf den Flaſchen völlig ausgegohren hat. 

Von vielen Haushaltungen, Gaſt- und Schank— 
wirthſchaften wird, weil nun einmal die Stadtbraue— 
rei ſchlechteres Bier als benachbarte Brauereien lie— 
fert, der Bedarf von dieſen entnommen; das ſoge— 
nannte bairiſche Bier aus der Weberbauer'ſchen 
Brauerei zu Steinau, die einfachen Biere aus Dorf— 
brauereien. 

Zweifelsohne koſtet die Stadtbrauerei der Com: 
mune mehr als ſie einbringt, es dürft alſo, abgeſe— 
hen von den vielen Klagen über das ſchlechte Bier, 
der Vorſchlag ran vielen Anklang finden: „das 
Monopol der Stadkbrauerei aufzuheben, dieſelbe zu 
verpachten und den Pachtertrag unter die Beſitzer 
brauberechtigter Häuſer zu vertheilen.“ — 

Vor einiger Zeit namentlich zu Anfang des lau— 
fenden Jahres lieferte die Brauerei zu Brauchitſch⸗ 
dorf weit und breit das beſte Bier. Es war dar⸗ 
über nur eine Stimme, daß dasſelbe ſehr wohlſchmek— 
kend, an Geiſt reichhaltig, ſehr nährend, überhaupt 
von vorzüglicher Gute geweſen ſei und wir hätten 
der Brauchitſchdorfer Brauerei prophezeien können, 
daß, wäre dieſe Güte von längerer Dauer geweſen, 
das Bier in der ganzen Umgegend berühmt gewor— 
den ſein und ein vielfach vermehrter Abſatz bald er— 
zielt worden wäre. Jetzt hat die Güte des Brau— 
chitſchdorfer Bieres ſehr nachgelaſſen und andere 
Brauereien der Umgegend, namentlich die zu Kalt— 
waſſer liefern beſſeres Bier. 

„Da ich hier der Brauerei zu Brauchitſchdorf Er⸗ 
wähnung gethan, ſo komme ich auch auf das Do— 
mimium und das Dorf Brauchitſchdorf zu ſprechen. 
Weithin leuchten die weißen Wände des Brauchitfch- 
dorfer Grafenſchloſſes mit feinen Wirthſchaftsgebau— 
den aus grünen Bäumen hervor und blicken freund— 
lich auf das umliegende Dörfchen, ein vortreffliches 


Bild, das uns das glückliche Verhältniß beurkundet, 


welches zwiſchen dem Gutsherrn und ſeiner Bauern 
und Inſaſſen ſtattfindet; ein Verhältniß das wohl 


geeignet ſein dürfte, die neuen Ideen des Volks mit 
dem Feudalismus zu verſöhnen. 

Das Dorf Brauchitſchdorf kann ſich rühmen, 
faſt gar keine Proletarier zu beſitzen und dies ver⸗ 
dankt es lediglich der Grundherrſchaft, welche durch 
muſterhaften Betrieb der Land- und Forſtwirthſchaft, 
durch Anlage und Betrieb einer großen Dampfmehl— 
mühle, einer Brauerei, einer Oel- und Knochen- 
mühle den wenig Bemittelten Jahr aus Jahr ein 
hinlänglichen Verdienſt gewährt. Während aus den 
benachbarten Dörfern Bettler haufig die Stadt in 
Contribution ſetzen, können uns die Brauchitſchdor— 
fer nicht genug ihre Herrſchaft loben, wie viel die— 
ſelbe für die armen Inwohner thut und bemüht iſt 
überall ſegensreich einzuwirken, wo guter Rath und 
That vonnöthen iſt. Wie man hört ſoll in neuſter 
Zeit die Gutsherrſchaft daſelbſt auch das Dominium 
Kniegnitz angekauft haben, ein Ereigniß welches un— 
ter den dortigen Landbewohnern freudige Senſation 
erregt hat und den Beweis liefert, wie hoch verehrt 
und rühmlichſt bekannt jene hier in der Umgegend 
iſt. In einem Dorfe deſſen Grundherr gediegene 
Wohlhabenheit mit Menſchenliebe, Intelligenz und 
Unternehmungsgeiſt vereinigt, wird das Geſpenſt 
des Pauperismus nicht leicht Fuß faſſen koͤnnen 
oder bald verſchwinden. Wir wünſchen den Kniegs 
nitzern Gluck zu Ihrer neuen Gntsherrſchaft. 


15 Kirch en- U achrich ten. 


eren 
es ze nis, im Juni: Dienſtknecht Schwenke mit Marie 
dehl. 

Haypnau, im Juni: Tuchſcheermeiſter Karl Hilſcher mit 
Frau Beote Groſſer geb. Mohl Schuhmacher Be Pla⸗ 
zer mit Louiſe Bleyl. 5 

„Gere. 
Liegnitz, im Maj: Frau des Buchbinder Stettniſch e. 
S. Frau des Freigaͤrtner Keil in Pfaffendorf e. S. Frau 
des Lehrer und Juſpektor an der K. Ritterakademie Gent 
e. S. Frau des Inwohner, Kühn e. S. Im Juni? Frau 
des Poſamentier Hagenloh e. S. Frau des Maurergeſellen 
Kuͤhn e. T. Frau des Inwohner Scholz e. T. Frau des 
Schneidermeiſter Beſchatzty e. t. S. Unverehelichte Herr: 
mann e. T. 
des Schneider Hübner in Barſchdorf e. S. Frau des In⸗ 
wohner Fluche in Großbeckern e. S. Frau des Tagearbeiter 


Linke e. T. Frau des Tagearbeiter Baͤsler e. S. (Kathol, 
Kirche: Frau des Stellmachermeiſter Kothe e. T. Frau des 


Gaſtwirth „roke e. S.) x 
1 All erg, im Mai: Frau des Tuchmacher Domke e. 
Sohn. 
Hayn au, im Mai: Frau des Freigaͤrtner Hoffmann 
in Hermsdorf e. S. 
Ge ſt o r b Er BR, 

Liegnitz, im Juni: Tagearbeiter Mu nu SIR, 
Altersſchw. Aelteſte Tochter des Sede er Schnei⸗ 
der, 24 F., Krampf. Inwohner Neudeck in Großbeckern, 
84 J., Krampf und Schlag. te Tochter des Zimmermann 
Dueich, 21 F. O M. 6 d., Walerust. Jünaſter Hohn 
des Inwohner Zimmermann, 5 N 8. E rampf und Schlag. 
Musketier Benjamin Gierich se „8. Comp. 6. Infant.⸗Re⸗ 
gim. 22 J., Unterleibsnervenfie ber. 

Goldberg, im Mai: Tochter des Stellbefiger Konrad 
in Seifenau, 7 W. 3 T. Im Juni: Sohn des Kirchen⸗ 
diener Praͤtſch, 5 M. w. 7 T. Tuchſcheerwittwe Linke, 56 
J. 5 M. 2 T. Tochter des Handelsmann John, 1 F. 1 


Frau des Kuͤrſchnermſtr. Fuchs e. T. Frau 


ze) — 


Tochter des Ste r. Konrad zu Seifenau, 
30 W. 20 T. Einwohner Goldberg, It J. Wittwe 
Hammer, 58 J. Ehefrau des Einwohner Böttner, 56 J. 
Sohn des Einwohner Bock. 4 W. Tuchmacher Langnickel, 
67 J. 4 M. 15 T. Tuchmachergeſell Fabig, 62 J. 
aynau, im Juni: Auszüglerwittwe Faun e geb. 
Kaul, 93 J. 4 M. 28 S,, Alterſchwaͤche. Frau des gewe⸗ 
ſenen ee Lauterbach geb. Fechler, 55 J. 1 M. 
27 T., Waſſerſucht. 


— — — 
5 Antwort auf das Eingeſandt 
N im Liegnitzer Stadtblatte No. 25. 
Liebes Austufungs⸗ und Fragezeichen. 

Dein Aufſatz, der großartig und ffaunen- 
erregend anfängt, und mit Furcht aufhört, und 
den Du Dir wahrſcheinlich, dem Style nach zu ur- 
theilen, von einem angehenden Zopfmagiſter haft fa— 
briciren laſſen, ſollte 
mich aber, mein liebes Ausrufungs- und Fragezei⸗ 
chen, in große Heiterkeit verſetzt; denn ich fürchte 
mich wirklich nicht trotz Deinem 31 Zeilen langen 
Auffage mit Dir in die Schranken zu treten. 

Mein gratis geliefertes und früher ſchon allge: 
mein bekanntes Necept ſollte nur dazu dienen, man— 
cher Kantippe das Herz zu rühren, aber Du fuhlſt 
Dich getroffen, tief beleidigt, — trotz dem ich all 
gemein geſprochen und auf keine einzelne Perſon ge> 
zielt habe — Du zeigſt aber auch, daß bei Dir Ho⸗ 
pfen und Malz verloren, da Du Dich gegen dieſe 
3 unumſtoßbaren Regeln vertheidigſt, und eben ſo 
viel Gift und Galle ſpuckſt, als es in Deiner Häus⸗ 
lichkeit der Fall ſein mag. 

Deine erſte Widerlegung muß ich unbedingt zu⸗ 
rückweiſen, denn ich habe nicht vom Können ſon⸗ 
dern vom Wollen geſprochen, denn wohl kann 
Jeder, der ſich einen Dienſtboten halt ihm ſatt zu 
eſſen geben, aber nicht Jeder will. . 

In dem 2ten Satze beziehſt Du wiederum das 
Vergnügen auf Dich, was mir gar nicht eingefal⸗ 
len iſt zu ſagen, und weshalb ich rathe dasjenige, 
was man kritiſiren will, erſt mit Bedacht zu leſen, 
ehe man ins Blaue hineinſchreibt, überhaupt wenn 
man es dem Publikum übergiebt. 

Drittens hat Dich das alte Brummeiſen am mei- 
ſten anigirt, das war aber nicht fo böſe gemeint, 
ich fand gerade keinen paſſenden Ausdruck, und über⸗ 
haupt kannſt Du mir dies nicht ſo übel nehmen, 
weil ich ja, wie Du ſelbſt ſagſt, kein Schriftſteller 
bin. Wegen meiner großen Verträglichkeit magſt 
Du wohl von Deinem Herrn Gemahl auf mich ſchlie— 
ßen. Du ſagſt zum Schluſſe noch: „Schuſter bleib 
bei Deinem Leiſten!“ Das iſt allerdings wahr, aber 
Du haſt es ja ſelbſt nicht befolgt, und ob Deine 
Vertheidigung aus der Feder eines Schriftſtellers 


gefloſſen oder nicht, das wollen wir ganz allein der 


Beurtheilung des leſenden Publikums überlaſſen, 
enn über Eigenlob giebt es auch ein ſehr be⸗ 
auntes Sprichwort, was ich aber nicht erſt anfüh⸗ 
ren will. Dr. Ohnefurcht. 


d Herr Paſtor R. in Lobendau macht uns bekannt, 
Senmicht er für ſeine Perſon, ſondern aus einer 
Sammlung ſeine Kirchgemeinde die 4 Thaler 


mich zu Boden ſchmettern, hat 


r die Raudtener e ade ge (ſiehe Nro. 48.) 
en weshalb jener der Dank gebühre. 
Die Redaction. 


njere am heutigen Tage hierſelbſt vollzogene 
eheliche Verbindung, beehren wir uns unſern Freun⸗ 
den und Bekannten hierdurch ergebenſt anzuzeigen. 

Liegnitz, den 22. Juni 1847. . 
Herrmann Rogge, Paſtor a. d. evan. 
Kreuzkirche zu Liſſa im Groß⸗ 


y herzogthum Poſen. 
— Naria Rogge geb. Brückner. 


. Bekanntmachung. i 
Montag den 28. Juni c. Vormittags von 9 bis 
12 Uhr werden im Sitzungszimmer unſeres Rath» 
hauſes die Gewandhaus-Obligations- und in unſe⸗ 
rem Kommunal-Haupt⸗Kaſſen⸗Lokal die Bankobli⸗ 
gationszinſen bis zum 1. Juli c. gegen Abſtempe⸗ 
lung ausgezahlt, auch die an Weihnachten vor. J. 
gekündigten 18 Stück Gewandhaus⸗ Obligationen a 
80 Thlr. über Summa 1440 Thlr. gegen Baar⸗ 
zahlung eingelöſet werden. f 
Gleichzeitig werden hierdurch die nachgenannten 
Gewandhaus-Obligationen 
a. No. 91 und 92, 160 bis einſchließlich 169 zu⸗ 
ſammen 12 Stuck a 80 Thlr. uber Summa 


ber ER 9960 Thlr. 
b. No. 34 bis einſchließlich 39, 6 Stück 5 
a 100 Thlr. zuſammen über. . 600 = 


Summa 18 Stuck uber 1560 Thlr. 
zur Einlöſung an Weihnachten d. J. unter dem Be⸗ 
merken gekündigt, daß dieſe Kündigung auf die Obli⸗ 
gationen ſelbſt bei nächſter Präſentation vermerkt 


werden, und daß ſelbſt in dem Falle, wenn die be⸗ 
zeichneten Obligationen in dem bevorſtehenden Jo⸗ 


hanni⸗Termine zur Zinſenerhebung nicht präſentirt 
werden ſollten, deren Amortiſation Weihnachten d. 
J. dennoch dergeſtalt erfolgen wird, daß mit Des 
poſition des gekündigten Kapitals die fernere Ver⸗ 
zinſung mit Weihnachten d. J. aufhört. 75 
Endlich fordern wir den unbekannten Inhaber 
der ſchon an Weihnachten v. J. zur Amortiſation 


gelangten Gewandhaus-Obligation No. 7. über 20 


Thlr. zur Empfangnahme ſeines Kapitals wieder⸗ 
holt unter dem Bemerken auf: daß die fernere Ver⸗ 
zinſung dieſer Obligation bereits mit dem erſten Ja⸗ 
nuar c. aufgehört hat. 
Liegnitz, den 1. Juni 1847. 
Der Magiſt rat. 


Ein in hieſiger Stadt gut gelegenes Haus ſſt 
aus freier Hand zu verkaufen. Näheres in der 
Expedition d. Bl. 


Sonntag den 4. Juli d. J. Nachmit⸗ 
tags um 2 Uhr wird die Obſtnutzung nme 
waſſerſchen Güter an den Meiſtbietenden verpachtet, 
wozu Pachtluſtige in der Dienſtwohnung des Kent 
meiſters ſich einfinden wollen. N 


Wahrend der Dauer des, mit dem 
1. Juli 1847 anfangenden Wirth⸗ 
ſchaftsjahres, wird im herrſchaftlichen 


Torfſtich zu Kaltwaſſer bei Liegni 
die Klafter Torf wie bisher in ß 
drei Thaler zwölf Sgr. verkauft, 

mas hierdurch oͤffentlich bekannt ge⸗ 

wacht wird 


Wer eine Gehülfin im Weißnähen oder Kleider— 
machen zu beſchäftigen wünſcht, oder fonft ein Uns 
terkommen nachweiſet, beliebe gefälligſt die ſelbe in 
der Expedtion d. Bl. zu erfragen. 


Beſte neue Matjes⸗Häringe das Stück 1 Sgr. 
6 pf. bei H. Eduard Geisler. 


Ein einſpänniger in Federn hängender Plauwa⸗ 
gen iſt billig zu verkaufen, vor der Pforte im Meh— 
wald’fcheu Garten. Zorn. 


Zum Wurſtpicknik ladet ſeine Gönner und 
Freunde ganz ergebenſt zu künftigen Montag und 
Dienſtag ein C. Krebs, im weißen Elephant. 


Eine ausmöblirte Stube nebſt andern ſchönen 
Wohnungen vermiethet E. B. Nehab, kl. Ring. 


In No. 36? am großen Markt iſt ein Quartier 
von 6 & 9 Zimmern nebſt Zubehör zu vermiethen 
und ſogleich zu beziehen, ebenſo ein geräumiges Ver— 
kaufslokal zu jedem Geſchäft ſich eignend, zu Mi— 
chaeli zu beziehen, oder wenn das daxinnen beſte— 
hende Gefchäft käuflich übernommen wird, kann es 
früher ſchon übergeben werden. Die näheren Be— 
dingungen ſind bei dem Eigenthümer auf gefällige 
Anfrage zu erfahren. 


Eine Sommerwohnung von 2 möblirten Stuben 
und 1 Kochſtube, nebſt einem Blumengärtchen und 
einer Laube, iſt vom 4. bis letzten Juni zu vermie— 
then und zu beziehen. Auch kann 1 Stube davon 
bis Oktober abgelaſſen werden. Goldberger Vorſt. 
No. 47. beim Töpfer Barth 1 Treppe hoch. 


— 


Zu vermiethen Goldbergerſtraße No. 13. zu Io: 
banni a. e. oder Michaeli a. c. eine große Stube 
mit Alkove, Küche, Kammer, Keller und Bodenge— 
laß par terre, desgleichen eine große Stube mit Als 
kove und eben ſolche Gelaße eine Stiege hoch bei 

Warmer. 


Mo. 67. am kl. Ringe iſt eine Wohnung vorn⸗ 
heraus in der zweiten Etage zu vermiethen. 
\ Frauſtadt. 


0 Vermiethungs-Anzeige. 

Es iſt in der Hainauervorſtadt No. 77. der Affe 
Stock beſtehend in gut heizbaren 3 Stuben nebſt 
Küchenſtube, Holzgelaß und Bodenkammer zu ver: 
miethen und den 1. Juli zu beziehen; ſollte dem 
Miether an einem kleinen Gärtchen gelegen ſein, ſo 
kann demſelben zu ſeiner Dispoſition ein Fleck ein— 
geräumt werden, desgleichen Stallung zu 2 Pferden. 


Mittelſtraße No. 423. iſt der erſte Stock vorn: 
und hintenheraus zu Michaeli zu vermiethen. In 
demſelben Hauſe iſt auch eine möblirte Stube jedoch 


bald zu vermiethen. 


Heute Freitag den 25. Juni 1847: 


CONTCHRU 


von B. Bilse £ 


im BADEHAUSE. 


Erster TEIL. 
4. Sinfonie von L. von Beethoven. 
ZWEITER Teeıı. 

Ouverture: „Leonore“ von L. v. Beethoven. 
Triumph-Quadrille von Strauss. 

Concert für die Posaune von David, vorgetragen 

von Herrn Hesse. 

Philomelen-Walzer von Strauss. 

„Die nächtliche Heerschau‘‘ Tongemälde von Gungl. 
Anfang 4 Uhr. Entree 25 Sgr. Kinder 1 Sgr. 
Bei ungünstiger Witterung findet die Ausführung im 

. Saale statt, 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


Juni Brom. Th. n. R. Wind. Wetter. 
22. Früh |27°6,25°| + 12,50 WNW. ſehr truͤbe dann 
Regen. 
„Mittag | 275,75) + 1750 NNW. ſehr bewölkt, 
dann heiter. 
23. Früh 2775,25% ¼f 12e SSW. 8 
i 5 2 Abends Wel⸗ 
„Mittag 273,5” | + 2262 SW. ten. 
24. Fruͤh 27/5,75“/ f 10,5% NW. Etwas be⸗ 
woͤlkt. 


ä — T———— . —ᷣD 


Höchſte Getreidepreiſe des preußiſchen Scheffels in Courant. 


Wai en. 


Stadt. Datum — — Roggen. ie Hafer. 
* weißer. gelber. n 5 

om Nthir. Sgr. Pf.] Rthlr. Sgr. Pf. Rthlr. Sgr. Pl. Kehle. Sgr. Pf IAthlr. Sar. Pf. 
Breslau ra, 23, Juni a 5 2 N 
Goldberg 1 41 25 „ 19 Auer 9 7 — 11 16 — 
dirſchbetrg . 4.3. 4 19 — a 1 „ 20 — 1 14 — 
auer 19. 4 25 :- 10 [ 10 -L 1 5 — 
oͤwen berg 14. JJ 
Lauban 9. II 21 31 3 16 3 


